Don Juan ist nicht tot, sondern eine gigantische Projektionsfläche unserer Sehnsüchte und Begierden. Die Figur wiederspiegelt die Sprengkraft des Themas: ein Mythos, der sich immer wieder aufs Neue erfindet. Die Ausstellung untersucht die großen Themen Liebe, Lust und Tod gemäß der Devise: Verführen und verführt werden, betrachten und betrachtet werden, im Rausch der Sinnlichkeit und der Gefühle.

Videos mit Don-Juan Motiven, wie Liebe (Tracey Moffatt), Verführung (Noritoshi Hirakawa, Kiki Seror, Erwin Wurm, Lilli & Lola), Flucht (Takehito Koganezawa, A K Dolven), Amoralismus (Vlad Monroe, S-338 (A.K.A. Red Sniper A.K.A. Suite 338/Kendell Geers)), Todessehnsucht (Doron Solomons, Ugo Rondinone, Zoran Naskovski) und Rache (Ellen Cantor, Tracey Rose, Helgrad Haug/Daniel Wetzel (Rimini Protokoll)) ermitteln die Brisanz dieser Figur. Die Videos werden musikalisch untermalt von der idealen Mozart-Welt des Don Giovanni und Elfriede Jelineks Hörspiel „Jackie“ ertönt zusammen mit Peter Handkes „Don Juan (erzählt von ihm selbst)“ quasi als Echo dazu.

Don Ju | an [nach der gleichnamigen Sagengestalt in der spanischen Literatur]: Mann, der ständig auf neue Liebesabenteuer aus ist, immer neue erotische Beziehungen sucht; Verführer, Frauenheld: er war der Prototyp des Schürzenjägers, des Frauenlieblings und des eitlen Kavaliers; Homosexuelle Don Juans jagen enttäuscht von einem männlichen Partner zum anderen; Don | jua | nis | mus [span. donjuanismo = Art u. Weise des Don Juan] (Psychoanalyse): Störung im männlichen Sexualverhalten, die sich in hemmungslosem Verlangen, dem Zwang, häufig den Partner zu wechseln, äußert (aus neurotischer Angst vor der Bindung).

Die schillernde und facettenreiche Gestalt selbst hat im Laufe der Jahrhunderte unzählige Metamorphosen erfahren. Wie geht der Mensch mit dieser (bzw. seiner) Janusköpfigkeit um? Mal war Don Juan der amoralische Frauenheld und ein skrupelloser Hedonist, dessen Verführungskünsten hunderte Frauen erlagen, mal war er ein schwacher und unbeherrschter Mann auch voller Verzweiflung. Verblüffend ist die Vielfalt der Rollen und Identitäten, die Don Juan für seine Lustinszenierungen erzeugte. Schließlich vereint er die großen Themen Liebe, Lust und Tod in einer Person.

Der Verführer lässt sich nur im Gegenüber mit den Verführten denken: es zeigen sich unterschiedliche Modelle des Begehrens der Frauen, die durch Don Juan inszeniert werden. Das Spektrum reicht von der Masochistin, die den späteren Täter als Opfer anlockt, bis hin zur Domina, zur „Donna Giovanna“. Wie aktuell die Figur des Don Juan und wie zeitgemäß sein Atem beraubender Lebensstil ist, wird in dieser Ausstellung auf vielfältige Art und Weise ermittelt.
Tracey Moffatts Love (2003) vereint all die verschiedenen Facetten der Figur, zeigt als Abriss durch die Filmgeschichte die Metamorphosen auf: vom harmlosen Flirt zur Liebelei bis hin zu echtem Tod und Leid.

Wie sehr das Bild der Frau als Gegenpart des Don Juan sich im Laufe der Zeit gewandelt hat, zeigt Noritoshi Hirakawas Spring Fever (2000) in dem er die Urszene der Verführung mit dem Apfel, den Sündenfall, umdreht. Bild für Bild betrachtet man eine Verführungsszene aus einem jeweils anderen Blickwinkel. Das Begehren des Don Juan ist stets ambivalent, Lust ist ohne Schmerz, Melancholie und Tod nicht zu denken.

Narrative Strukturen, die zwischen Eros und Todestrieb pendeln, werden in Kiki Serors Don-Juan Trilogie  Modus Operandi (2005), Paradise Lost (2002) und Killer Words (2006) zu einer post-freudianischen Untersuchung vereint – alles im Rhythmus der Musik, in Split-Screen-Technik und dem Motiv der Verwandlung durch Maskerade. Rhythmisch tanzen die phallischen Teilkörper über den Bildschirm: Lust wird zum Gelüste, wird zum Drang nach dem Tode des anderen, vormals Geliebten.
Eine weitere Arbeit zum Thema Verführung zeigt uns Erwin Wurm: in Heizung (2000) leckt eine junge Frau einen Heizkörper ab. In ebenmäßigem Rhythmus, immer nur das, und wir dürfen ihr dabei zusehen. Der Vergleich zu so manch anderen Handlungen ähnlicher Art drängt sich einem auf. Die Heizung fungiert dabei als Körper, als erhitzter Körper, welchen man als phallische Metapher begreifen kann, in diesem Falle als Repräsentant für Don Giovanni.

In AK Dolvens Video Stairs (2002) sieht man eine Frau, die eine Treppe hinuntergeht und sich verstreut herumliegende Kleidungsstücke anzieht – eine Parodie auf die traditionellen Hollywood-Treppenszenen, bei denen die Diven stets selbstbewusst die Treppe hinuntersteigen, ganz nach dem Slogan: „Hallo, hier bin ich!“ Das Video zeigt eine raffinierte Mischung aus Macht und Sex, in dem die Künstlerin offen lässt, ob es sich um das Echo eines Liebesaktes mit einem Verführer handelt, oder ob die Frau selbst das Weite sucht.

Das Video NEWMAN (1999-2000) von Takehito Koganezawa zeigt eine japanische Frau im signalroten Kleid und einen LKW, der sie scheinbar auf einer leeren Straße verfolgt. Wer wem nachläuft ist nicht ganz eindeutig, oszilliert. Aus der Perspektive des Don Juan und nicht nur aus dieser ist es ein Akt der Verführung, in dessen Verlauf die Rollen zwischen Verführen und Verführt-Werden, Begehren und Begehrt-Werden permanent changieren.

In dem Video Madame Bovarys Revenge (1995) von Ellen Cantor treffen Szenen aus Louis Malles Meisterwerk Les Amants auf Ausschnitte eines pornografischen Filmklassikers der 1970er Jahre Behind the Green Door. Ellen Cantor kombiniert in ihrem Video Schlüsselszenen beider Filme, wobei sie die Tonspur weglässt und durch Untertitel den Bildern eine weitere Sinnebene verleiht. In der unmittelbaren Inszenierung pornografischer Liebesszenen kann man das Rachemotiv der Emma Bovary erkennen.
Die Künstlergruppe S-338 (A.K.A. Suite 338, A.K.A. Red Sniper), dahinter stecken Kendell Geers und Patrick Codenys, beschäftigt sich in dem Video Exodus 20 (2004) mit dem unverhüllten Körper. Männliche und weibliche, von antiker Schönheit, winden sich über und untereinander, sind ineinander verschlungen. Alle berühren einander, ohne Tabu, alles scheint möglich. Über die Sinnlichkeit der ineinander verschlungenen Körper sind in gleichmäßigem Rhythmus rote Versalien gelegt: Du sollst nicht ehebrechen. Du sollst nicht morden. Du sollst nicht nach der Frau deines nächsten verlangen u. a. – allesamt Zitate aus den Zehn Geboten (Exodus 20).

Ugo Rodinone bezieht sich in Cigarettesandwich (2001) auf die Vorstellung vom melancholischen Flaneur bzw. vom „Proto-Giovanni“: ein junger Mann durchläuft im Loop das Farbspektrum des Regenbogens. Es entsteht dabei der Eindruck, dass die Zeit still steht und der Mann im Profil zum Betrachter als meditativer Träumer oder stoischer Melancholiker in einer Zeitschleife reist.

In Doron Solomons Solicitation (2005) erkennt man eine Szene aus dem bekannten Film Pretty Woman. Die Künstlerin zeigt uns wieviel Liebe kostet, und das in nur eineinhalb Minuten: Pretty Woman vermag eine Verharmlosung des an sich brutalen Geschäftes darzustellen, welche durch Doron Solomons nachträglich wieder in die der Situation angemessene Realität rücküberführt wird.
Das Künstlerduo Lilli & Lola, aber auch Tracey Rose gehen noch einen Schritt weiter, indem sie die Liebe als Markenartikel inszenieren, die Phallusattrappe wird zur komischen Kopfbedeckung, zum Dekor. Attitüde und Affekt sind nur mehr Maskerade. Die Videofilme von Tracey Rose, Lilli & Lola und einer eigens für die Ausstellung nach-inszenierten Szene des Theaterkollektivs Rimini-Protokoll kreisen um die Käuflichkeit von Liebe und um die Authentizität des Don Juan als strahlenden Verführer. Bis in die 1960er Jahre hinein waren Figuren wie J. F. Kennedy und James Bond Paradebeispiele dieses Typus.

In Vlad Monroes Handpuppenvideo John and Marilyn (2005), wendet sich der Künstler den Liebesaffären von J. F. Kennedy zu. Im Mittelpunkt dabei steht Marylin Monroe als Metapher für die Wahrheitsfindung um die politisch hochbrisante Figur Kennedys. Sie muss sterben, weil sie zu viel wusste. Was ist an dem Stück inszeniert, und was ist wahr? Aus der Liebe wird ein Todesschuss und J. F. Kennedy zum Don Juan, dessen Liebe nie lange währte und der zahlreiche Frauen ins Unglück stürzte.

Und Zoran Naskovski präsentiert in seinem Video Death in Dallas (2002) J. F. Kennedys Höllenfahrt, wobei allerdings ein politischer Mord schwerlich im Sinne eines Gottesgerichts und als Strafe für sündige Verfehlungen zu interpretieren ist. Die stumme Bild-Komposition wird vom Lamento eines serbischen Sängers, der die traurige Geschichte des JFK als Ballade besingt - begleitet von einem archaischen einsaitigen Streichinstrument, der Gusle.
Elfriede Jelineks Hörspiel Jackie (2003) ertönt quasi als Echo auf die Totenklage. In einem sprachgewaltigen Selbstgespräch verrät Jelineks Jackie, gesprochen von Marion Breckwoldt, alles über ein Leben voller Glanz und Glamour, Bedeutung und Behauptung, Schicksalsschläge und Schocks.

In Peter Handkes Don Juan (von ihm selbst erzählt) (2004) ist die Figur ein gereifter, sanft melancholischer Geist, der als „freier Mensch“ Herr seiner Zeit und seiner Sinne sei. Don Juan erzählt einem Wirt in sieben Tagen von Begegnungen mit sieben Frauen. Erst im Nachsatz erfährt der Leser, dass Don Juan sich selbst als Mythos erzählt. Die ungekürzte Fassung wird von Christian Brückner gelesen.
